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pränumerando bei freier Zuſtellung.
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Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.
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Arbeiter, Geſinnnngsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Zivilehe und Taufe.
Eines der von Pfaffen und Dunkelmännern

beſtgehaßten Geſetze iſt wohl das über die Eheſchließung
und Beurkundung des Perſonenſtandes. Bekanntlich
beſtand die Zivilehe in Deutſchland ſchon ſeit Anfang
dieſes Jahrhunderts in den Landesteilen, in welchen
während ihrer kurzen Zugehörigkeit zu Frankreich das
franzöſiſche Recht Eingang gefunden hatte, ſo nament-
lich in dem größten Teile der preußiſchen Rheinprovinz.
Jm Gebiete des deutſchen Reiches fand ſie zuerſt Auf
nahme infolge der Bewegungen des Jahres 1848.
Sie wurde damals in einzelnen kleinen Staaten ein
geführt. Nur rückſichtlich der Diſſidenten wurde in
den meiſten deutſchen Staaten dem Zwange der Not-
wendigkeit nachgegeben und die Zivilehe eingeführt.
Man kann alſo wohl mit Recht behaupten, daß das
Vorhandenſein der Diſſidenten, d. h. ſolcher welche
keiner der ſtaatlich anerkannten Religionsgemeinſchaften
angehörten ein weſentlicher Faktor war, der zur Ein-
führung der Zivilehe beitrug. Nach dem uſtande
kommen des Deutſchen Reiches befaßte ſich der Deutſche
Reichstag auch mit der Zivilehegeſetzgebung. Schon im
Jahre 1872 wurde ſeitens desſelben eine Reſolution
gefaßt, in welcher die Reichsregierung aufgefordert
wurde, Geſetzentwürfe über die Form der Eheſchließung
und die Ordnung des Zivilſtandsregiſters einzubringen.Als die Reichsregierung mit dem Flnbringen der Ge

ſetze zögerte, wurde durch eine Kommiſſion des Reichs
tags ein Geſetzentwurf über die Form der Eheſchließung
entworfen und vom Reichstage angenommen. Jn-
zwiſchen war in Preußen das Geſetz vom 9. März
1874 über Beurkundung des Perſonenſtandes und die
Form der Eheſchließung zu ſtande gekommen. Wir
befanden uns eben damals in der ſogenannten „liberalen
Aera“ und der des beginnenden Kulturkampfes. Jnfolge-
deſſen wurde im Reichstag ein zweiter, ſich dem preußi
ſchen Geſetze anſchließender Entwurf angenommen,
gegen welchen jedoch bei den Reichsregierungen mannig-
fache Bedenken laut wurden. Das Reichskanzleramt
brachte deshalb am 6. Januar 1875 einen andern,
ſich dem Entwurf des Reichstages anſchließenden Ge

ſetzentwurf ein, welcher vom Reichstage in nur wenigen
Punkten verändert wurde, die Genehmigung des Bundes-
rats erhielt und durch Vollziehung am 6. Februar 1875
zum Geſetz erhoben wurde. Es iſt nicht zu beſtreiten,
daß durch Einführung dieſes Geſetzes der Geiſtlichkeit
ein Teil ihres Anſehens im Volke und der Nimbus,
welchen dieſelbe um die Akte der Eheſchließung und
Taufe zu bereiten verſteht, verloren ging. Auch in
finanzieller Beziehung brachte es der Geiſtlichkeit
Schaden, indem ihnen die Einnahme für die Vollziehung
der Ehe und Taufe teilweiſe verloren ging. Dieſe
Verluſte waren ſehr bedeutend, jedoch hat man ſie in
neuerer Zeit anderweitig entſchädigt. Gewöhnlich mußte
ſelbſt der ärmſte Mann für den Vollzug der Ehe-
ſchließung 15 M. und für die Taufe eines Kindes
3 M. bezahlen berechnet man nun die Anzahl der
Trauungen und Taufen, ſo erhält man einen Begriff
von der früheren enormen Höhe dieſer Einnahmen,
welche ſie jetzt nur noch zum Teil haben. Trotzdem können ſie
aber dieſe Einnahmequelle recht gut miſſen, denn ihre
Gehälter beziffern ſich im Durchſchnitt auf 5000 bis
8000 M. pro Jahr, nebſt freier Wohnung und ſon
ſtiger Nebenſporteln. Bei alledem nahm die Geiſtlich-
keit nur ſelten Rückſicht mit dem armen Mann, indem
gewöhnlich die dort notwendigen Zeugniſſe zur Vor
nahme der Eheſchließung und Taufe erſt dann verab-
reicht wurden, wenn er das verlangte Sportelgeld auf-
gebracht hatte. Dieſe für die Geiſtlichkeit ſo ſchöne
Zeit iſt dahin, kein Wunder alſo, wenn ſie beſtrebt iſt,
den früheren Zuſtand wieder herzuſtellen und auf ihren
Kongreſſen fortwährend erwägt, welche Wege ein-
zuſchlagen ſind um den status quo ante wieder her-
zuſtellen. Da dies aber nicht möglich iſt, ſucht man
den noch formell der Kirche Angehörigen die Not-
wendigkeit von den Glaubenszeremonien darzuthun.

Gar zu oft gelingt es ihnen, indem ſie ſich als Be
kehrungsobjekt die Frauen erwählen, welche dann wieder
ihrerſeits in den meiſten Fällen ihren ganzen Einfluß
auf ihre Männer benutzen, um ſie willfährig zu machen.
Auf dieſe Weiſe iſt viel Zwietracht ins eheliche Leben
gebracht worden. Auch ihr Einfluß auf die Schule
trägt viel dazu bei, daß ſich mancher von dieſem kirch-
lichen Zeremoniell noch nicht trennen kann. Hier haben
ſie es in der Hand, ihre Grundſätze über kirchliche
Taufe und Trauung anzubringen, noch vielmehr, da
in der Schule gar keine politiſche Geſetzeskenntnis ge-
lehrt wird. Das Unnütze einer kirchlichen Trauung
würde wohl ſelbſt ſchon dem Kinde einleuchten, wenn
ihm der S 67 des Zivilehegeſetzes gelehrt würde, der
da lautet: „Ein Geiſtlicher oder anderer Religions-
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diener, welcher zu den religiöſen Feierlichkeiten einer
Eheſchließung ſchreitet, bevor ihm nachgewieſen worden
iſt, daß die Ehe vor dem Standesbeamten geſchloſſen
ſei, wird mit Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark oder
mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft.“ Des-
gleichen S 1 desſelben Geſetzes, der da ſagt: „Die Be
urkundung der Geburten, Heiraten und Sterbefälle
erfolgt ausſchließlich durch die vom Staate beſtellten
Standesbeamten mittelſt Eintragung in die dazu be-
ſtimmten Regiſter.“ Juriſtiſche Bedeutung haben alſo
nur die Regiſter der Standesbeamten, keineswegs die
der Kirchengemeinde. Weiter S 41, welcher beſtimmt:
„Jnnerhalb des Gebietes des Deutſchen Reichs kann
eine Ehe recht sgültig nur von dem Standes-
beamten geſchloſſen werden.“ Wir ſehen, das
Geſetz läßt gar keinen Zweifel darüber aufkommen,
daß nur die vom Standesbeamten vollzogene Ehe
ſchließung und Beurkundung des Perſonenſtandes
rechtskräftig iſt, die der Kirche aber unnötig. Hier-
durch iſt alſo die Anſicht widerlegt, welche leider viel
fach dominiert, daß Kinder, die nicht kirchlich getauft
ſeien, in der Schule keine Aufnahme fänden. Nicht
das geringſte bürgerliche und politiſche Recht geht
ſolchem Kinde verloren. Nur des kirchlichen Zeremoniells
der Konfirmation geht es verluſtig, was gleichfalls
nicht in Betracht kommen kantn, da nur auf Grund des
Entlaſſungsſcheines der Schule ein Kind als aus der
ſelben entlaſſen gilt und zum Eintritt ins bürgerliche
Leben berechtigt.

Kirchliche Trauung und Taufe ſind eben weiter nichts
als Formalitäten, welche nur von religiöſer Bedeutung
ſind und nur für denjenigen in Betracht kommen können,
welche aus Ueberzeugung an ſeiner Kirche hängt.
Allerdings iſt es Aufgabe der Standesbeamten, die
Angehörigen eines beſtimmten Bekenntniſſes auf ihre
Pflicht bezüglich der kirchlichen Trauung und Taufe
aufmerkſam zu machen, jedoch auch dies iſt lediglich
eine Formalität und für niemand bindend.

Leider hat man nun ſchon ſeit mehreren Jahren die
Thatſache zu verzeichnen, daß es in verſchiedenen Kreiſe
verſchnupft, wenn Offiziere und ſonſtige Beamte wohl
auf Grund dieſes Geſetzes die Kirche nicht in Anſpruch
nehmen und ſind ſelbſt Maßregelungen gegen die Be-
teiligten vorgekommen. Es iſt wohl daraus zu ent
nehmen, daß an maßgebender Stelle das Zivilehegeſetz
mißfällt, welchen Umſtand die Geiſtlichkeit wieder in
ihrem Jntereſſe ausnutzt, indem ſie ſich den weiteſten
Spielraum betreffs der Agitation gegen dieſes Geſetz
zu Nutze macht. Man mag über dasſelbe denken wie
man will, ein gewiſſer Fortſchritt iſt damit geſchaffen,

1] Ein langer Todeskampf.
Die engen Straßen entlang, ängſtlich die Boule-

vards meidend, ſchleicht eine gebrochene Männergeſtaltim alten, ſchäbigen Winterübergieher Trotzdem die

Auguſtſonne heiß hernieder brenunt, reibt der Alte doch
fortwährend ſeine Hände, gleichwie im harten Froſt.
Sein auf die eingeſunkene Bruſt gebeugtes graues
St ſchüttelt er ab und zu, wie man thut, um eine
frage zu verneinen. Die mattblickenden Augen ſehen

nicht nach links noch rechts, ſie ſtarren unabläſſig vor
ſich nieder, während die bläulichen Lippen ſich im
ſtillen Selbſtgeſpräch unaufhörlich bewegen.

„Wie lange wird es noch mit mir dauern?“ mur-
melt er und reibt eifriger die Hände, welche ihm gar
ſo kalt dünken. „Die Menſchen ſprechen immer von
dem letzten ſchweren Todeskampf, wie lange währt
wohl ſchon jetzt der meinige?

„O, großer Gott, iſt's möglich zwanzig Jahre!
„Faſt möchte ich es ſelbſt nicht glauben, aber es iſtbittere Wahrheit. Zwanzig Jahre ringe ich mit de

Hungertode heut drohe ich ihm wirklich zu erliegen. gleich
Denn ſo ſonderbar weh iſt mir noch nie ums Herz
geweſen und der Gaumen ſo trocken er brennt
mir ordentlich. Herr Gott das mir doch dieſes
Wort immer auf die Lippen kommt kräc er
heiſer. „Wie müßte dieſer Geiſt in anbetracht der
heutigen Geſellſchaft ausſehen ja wie

von einem gütigen, der alle

Entſetzt prallt er jetzt vor einem lang hingeworfenen
Schatten zurück.

„Ha, welch' ſchreckliches Bild ſteht da vor mir“,
ſtöhnt er mit allen Zeichen der Angſt und verſucht,
mit der knöchernen Hand die hohlliegenden Augen zu
bedecken.

„Ja, ja, das wars“, ſagt er nach einigen Sekunden
mit tiefem Atemzuge, indem er wirr den Blick erhebt.

„Das war das Bild des Gottes“, fährt er höhnend
fort „zu dem die grauſamen Wucherer und mit-
leidsloſen Geldprotzen in heuchleriſcher Frömmigkeit die
Augen aufſchlagen und um ſeinen Segen flehen. Undder Segen dieſes Gottes ruht auf a und alles,

was ſie mit der Hand berühren, wird zu Gold. Zu
Gold wird jeder Tropfen Schweiß und Blut, welchen
wir für ſie vergießen. Aber wer zählt die Armen und
Bedrängten, die in jeder großen Stadt da, wo das
Gold ſich häuft wo der Segen Gottes recht ſicht
bar wird verzweifelnd um Arbeit betteln, fort-
während mit dem Hungertode ringen, bis ſie endlich
unterliegen. Und da ſpricht man uns von Gott?

ſeine Kreaturen mit der
umfaßt O, mein ganzer Aur* über

dieſe elenden und gewiſſenloſen
hat die gute rfſorglic

eichen Lie

wärts.

er. Uns

Seine außergewöhnliche Aufregung vor ſich ſelbſt
gleichſam rechtfertigend, murmelte er leiſe vor ſich hin:

„Zwanzig Jahre hab' ich gebetet und in Demut um
Arbeit gebettelt. Von Thüre zu Thüre bin ich gebett
worden. Die kleinen Arbeitsbrocken, welche man mir
ab und zu gnädig zukommen ließ, haben mich zwar
nicht ſterben laſſen aber gehungert habe ich
gehungert.“

Er bleibt ſtehen und hebt ſcheu die rotumränderten
Augen. Ja, der Geruch hat ihn nicht getäurht, er
befindet ſich vor einem Bäckerladen. „Ob mir wohl
die Leute einen Biſſen Brot geben würden meint
er verzweifelt, indeſſen ſeine Blicke gierig nach dem
Brote glotzen. „Hm, was würde mir das nützen“,
fährt er müde fort, „höchſtens meine Qual verlängern,
nein nein es iſt genug“, und den Kopf geſenkt,
ſchiebt er langſam weiter.

Von Zeit zu Zeit ſchweifen ſeine Augen irr umher,
er wähnt allüberall entſetzensvolle Geſtalten zu ſehen.
Dann wieder ſchüttelt ein heftiges Grauen den alten,
kranken, hungernden Mann, der da am hellen Tage
in dem raſend ſchnellen Getriebe Paris Geſpenſter zu
ſehen vermeint.

Das huſcht, raſt und haſtet an ihm vorbei, daß ihm
janz ſchwindlich wird. Und ſie ſtoßen, drängen und

entlang zwängen
Einen unſäglich verächtlichen Blick ſendet der Alte

den ſich an ihm vorüber Drängenden nach.
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und würde den Gegnern deſſen Beſeitigung gelingen,
dann käme der Weizen der Geiſtlichkeit wieder ſo recht
ur Blüte guf Koſten der Maſſe des Volkes nicht nur,ſondern auch auf Koſten der Kultur. Mit Eifer werden

alle kirchlichen Taufen und Trauungen regiſtriert, um
ſchließlich auf Grund des geſammelten Materials den
Nachweis zu erbringen, daß das Volk dieſes Geſetz
nicht haben will. Aufgabe aller Freunde des Lichts
und der Wahrheit iſt es daher, dafür zu ſorgen, daß
mit den alten kirchlichen Formen endlich überall ge-
brochen werde, damit die Sonne der Wahrheit und
der Erkenntnis mit ihren Strahlen die Mächte der
Finſternis vertreibe, welche ſtets beſtrebt ſind und
waren, das Volk in Unwiſſenheit und Abhängigkeit zu

erhalten.

Die Bubertätsentwicklung
und das Verhältnis derſelben zu den Krankheits-

erſcheinungen der Schuljugend.
Auf dem gegenwärtig in Berlin tagenden zehnten

internationalen mediziniſchen Kongreß ſprach Herr Axel
aus Stockholm über das genannte Thema. Der Redner
begann mit dem Berichte über die in Schweden und
Dänemark ſeit Anfang des letzten Jahrzehnts in An-
griff genommenen Meſſungen und Wägungen von Schul
kindern. Die zunächſt in Schweden an 15 000 Schülern

des Wachstums weicht.
zum vollendeten 17. Jahre. Sie iſt am ſtärkſten im
15., während die Mindeſtzunahme der vorhergehenden Schuljugend während der Pubertätsentwicklung? Dieſe

Die Wachstums- Frage hat man in Scheden und Dänemark durch ein-
ſteigerung bezieht ſich zunächſt auf die Länge, erſt gehende Umfragen erſchöpfend zu beantworten geſucht
ſpäter macht ſie ſich auch im Gewichte geltend, am zunächſt nur für die chroniſchen Leiden und erblichen

Die Gewichtszunahme dauert Schwächezuſtände und Bleichſucht, Kopfweh, Rückgrats-
fort bis zum vollendeten 19. Jahre, wo dann die verkrümmung und „andere chroniſche Krankheiten“. Da
körperliche Entwickelung des Jünglings abgeſchloſſen ſtellte ſich denn heraus, daß von den 15 000 Knaben

Bei dem Mädchen verläuft die Sache etwas der Mittelſchulen in Schweden gegen 40 Proz. krank
Die Abnahme des Wachstums nach dem ſind, 14 Proz. leiden an Kopfweh, 13 Proz. an Bleich-

8. Jahre iſt nicht ſo ſtark, wie bei den Knaben; im pr. Jn den erſten und letzten Schuljahren liegt
ie

tungsſchulen ſind von den Schülern der unterſten Klaſſen

Periode in das 10. Jahr fällt.

ſtärkſten im 16. Jahre.

ſcheint.

anders.

12. Jahre ſchon iſt ſie einer ſtarken Steigerung gewichen
hinſichtlich der Länge; die Gewichtsſteigerung folgt auch
hier der Längenzunahme nach, überholt dieſelbe aber
ſchon im 14. Jahre. Jm 17. und 18. Jahre iſt die
Längenzunahme nur noch ſchwach; die Gewichtsſteigerung
dagegen ſinkt erſt im 20. Jahre bis faſt auf O. Damit
ſcheint auch hier das Wachstum als beendet. Merk-
würdig iſt nun, daß der Knabe in ſeinem Geſamt-
wachstum bis zum 11. Jahre dem Mädchen überlegen
iſt. Von da ab bis zum 16. wird er von dieſem
überholt; dann wiederum übertrifft ſein Wachstum
das des Mädchens. Dieſe Verhältniſſe erwieſen ſich
mit geringen Abſchwächungen an den verſchiedenſten
Orten Schwedens als gleichartig. Bei den Kindern
ärmerer Volksklaſſen ſind Länge und Gewicht geringer,
als bei denen der Wohlhabenderen, wie an 4000 Volks
ſchülern in Stockholm feſtgeſtellt wurde. Dieſer Unter
ſchied ſcheint in Amerika und den engliſchen Städten
weniger ſcharf ausgeprägt. Die Abnahme des Wachs-
tums vor der Pubertät iſt bei den ärmeren Klaſſen
länger andauernd, als bei den wohlhabenderen, einmal
begonnen, vollzieht ſich aber der Eintritt der Pubertät
ſchnell und endet in demſelben Jahre wie bei jenen. Es
beweiſt dies, daß der kindliche Organismus eine beträcht-
liche Spannkraft beſitzt, welche, durch ungünſtige äußere

in den Wiutermonaten. Es fragt ſich nun, ſind dieſe
Verhältniſſe unmittelbar phyſiologiſch b
bilden ſie nur die Frucht äußerer Einflüſſe, etwa der
Schuleinrichtungen? Hängen Sie vielleicht mit der
Anordnung der Ferien zuſammen? Erklärt ſich die
Stockung des Wachstums im Winter aus hemmenden

der Mittelſchulen und 3000 Mädchen aus Privat Einflüſſen des Winterklimas oder aus der ſitzenden
töchterſchulen, alſo ſämtlich an Kindern der wohlhaben Lebensweiſe bei ſchlechter Zimmerluft, wie ſie dieſe
deren Stände erzielten Ergebniſſe waren die folgenden: Jahreszeit in erhöhtem Maße mit ſich bringt? Dann
Jm 7. und 8. Lebensjahre iſt das Wachstum bei Knaben hätten namentlich die nordiſchen Länder alle Urſache,
nach Länge und Gewicht ziemlich ſtark; ſodann aber den
tritt eine Verzögerung ein, die bis zum 14. Jahre an jeder Weiſe entgegenzuarbeiten und namentlich die
dauert, wo ſie plötzlich einer beträchtlichen Steigerung Kompenſation derſelben durch die Sommerferien beſt-

Dieſe Steigerung hält an bis möglichſt auszunutzen.

Klaſſe 40 Proz. krank. Jn Dänemark ſteht es ähnlich.

zögerten Wachstums iſt die Krankheitsziffer am größten,

Umſtände unterdrückt, doch ſchließlich alles Verſäumte
nachholt. Sind allerdings die hindernden Umſtände zu
ſtark und wirken zu lange, ſo kann auch ein dauerndesZurückbleiben die Folge ſein. Das oben erwähnte Ver

halten, wonach das Längenwachstum der Gewichtszu
nahme vorangeht, ſteht Redner nicht an, für ein im
allgemeineren Sinne geſetzmäßiges anzuſehen, namentlich
auch im Hinblick auf die Unterſuchungen über die Zu
nahme der Kinder in verſchiedenen Jahreszeiten, wie
ſie durch Wretling in Schweden, dann aber in weit
vollſtändigerer Weiſe durch den Paſtor MallingHanſen
durchgeführt ſind. Hanſen, der Vorſteher einer Taub-
ſtummen Anſtalt in Kopenhagen, wog ſeine Zöglinge
täglich ein oder mehrere Male und fand drei Peridden
in bezug auf das Wachstum im Jahre: a) November
Dezember bis März April; ſchwaches Wachstum, die
Längenzunahme überwiegt aber immer noch die Gewichts
zunahme; b) März April bis Juli Auguſt; Längenzu
nahme ſtark, Gewichtszunahme ſchwach oder gar negativ;
c) Juli Auguſt bis November Dezember; Längenzu-nahme ſchwach; Gewichtszunahme dreimal ſo grof als

ndet oder

Schädigungen ihres langen Winters in

Wie ſteht es nun mit den Geſundheitsrückſichten der

Sache am ſchlimmſten. Jn den Vorberei-

17 Proz., der zweiten Klaſſe 37 Proz., der oberſten

Da die mittleren Klaſſen der Mittelſchulen weniger un-
günſtig geſtellt ſind, ſo kann der Fehler nicht wohl an
der Organiſation der Schulen liegen; denn die Anſprüche
der Schulen ſteigen regelmäßig mit den Jahren. Es
iſt eben das Wachstumsverhältnis der Pubertätszeit,
das ſich hier geltend macht. Jn der Zeit des ver

in der Zeit ſtärkſter Zunahme des Wachstums iſt ſie
am kleinſten. Für die Jünglinge iſt. das 17. Lebens-
jahr das geſundeſte, widerſtandsfähigſte, vom 18. an
verſchlechtert ſich der Geſundheitszuſtand wieder. Er
ſchreckend liegen die Verhältniſſe bei den Mädchen in
Schweden. Die Krankheitsziffer bei jenen 3000 war
61 Proz., davon 36 Proz. bleichſüchtig, ebenſoviel mit
habituellem Kopfweh, 10 Proz. mit Rückgratsverkrüm-
mung, 5 Proz. mit Skrophuloſe. Letztere Krankheit
tritt in Skandinavien nur ſchwach auf. Jm 13. Lebens-
jahre ſteigt die Krankheitsziffer auf 65 Proz., dann
ſinkt ſie, aber nie unter 60, um ſpäter ſogar wieder
bis auf 68 zu ſteigen. Jn Dänemark ſieht es beſſer
aus, aber auch nicht gnt; denn die Krankheitsziffer der

Mädchen iſt
Zahlen mit den Anforderungen der e zuſammen,
die für die Mädchen viel zu hohe ſind. Redner widmet
dann noch den Schulanforderungen eine Schlußbetrach-
tung. Jn Schweden beginnt die tägliche Arbeitszeit
des Schülers in den Unterklaſſen der Mittelſchulen mit

11, ja 11 12 und auf einzelnen Schulen ſogar
14 Stunden für den Schüler der Oberklaſſen. Dabei
muß notwendig die Erholung und namentlich der Schlaf
zu kurz kommen. 10--11 Stunden Schlaf ſind für
den jüngeren, 8 9 für den älteren erforderlich, aber
mehr als 7 für letzteren durchſchnittlich nicht verfüg
bar. Hertel Kopenhagen fand, daß diejenigen Schüler,
welche weniger ſchliefen, als das von ihm für zuläſſig
erachtete Maß beträgt, um 7 Proz. mehr Krankheiten
aufwieſen, als die anderen. Von den 200 hierauf
unterſuchten Gymnaſiaſten war die entſprechende Mehr-
erkrankung in den oberen Klaſſen 5 Proz., in den
unteren ſogar 8 Proz. Auch über die Fähigkeit des
Schülers, dem Unterricht zu folgen, ſind gleichfallz
Unterſuchungen angeſtellt. Dieſelbe war in den drei
Unterklaſſen der Mittelſchule am geringſten, was wiedermit den obigen Verhältniſſen zuſammentrifft und den

Beweis erbringt, daß hier die Anforderungen der Schule
ermäßigt werden müſſen. Redner erinnert an Rouſſeau'z
Wort: „Haben wir erſt den Knaben mit einem geſunden
und kräftigen, in jeder Beziehung wohlausgebildeten
Körper bis zur Pubertät herangebildet, ſo wird auch
ſein Verſtand ſich unter fortgeſetzter, naturgemäßet
Leitung und Unterweiſung ſchnell entwickeln und volle
Reife erlangen, und wie viel kräftiger wird nicht dann
auch ſeine körperliche Entwickelung während der Blüte-
zeit der Jugend, der Pubertätsperiode, werden.

in einem Buche vor dem 12. Jahre wiſſen. Soweit
wird ihm ja niemand folgen, aber gewiß müſſen wir
lernen, beſſer als jetzt unſere Anforderungen dem kind-
lichen Organismus während der verſchiedenen Ent

heit und die kräftige körperliche Entwickelung der
Jngend fördern. Deshalb ſtimme ich von ganzem
Herzen den Worten bei, die Johann Peter Frank, der
Vater der Schulhygiene, vor 100 Jahren ausſprach:
„Schont ihrer Faſer noch, ſchont ihres
Geiſtes Kräfte; verſchwendet nicht im Kind
des künftigen Mannes Säfte!“

Ein minutenlanger, brauſender Beifall mußte den
Redner überzeugen, daß ſeine Auslaſſungen allgemeine
Zuſtimmung gefunden hatten.

Dolitiſche Aeberſicht.
Der „Frankf. Ztg.“ wird geſchrieben: Wenn man

die in neueſter Zeit bei den Vertrauensmänner-Ver-
ſammlungen der einzelnen Berginſpektionen mitgeteilte
Antwort des Handelsminiſters auf die Völklinger Be
ſchlüſſe der Arbeiter-Ausſchüſſe vom 4. Mai d. J. mit
den ebenerwähnten Beſchlüſſen vergleicht, ſo wird man
finden, daß von den damals geſtellten Forderungen
nur wenig bewilligt worden iſt oder bewilligt werden
ſoll. Die Schichtdauer iſt nicht, wie gewünſcht, auf
8 Stunden inkluſive Ein und Ausfahrt feſtgeſetzt, ſon
dern beträgt volle 8 Stunden; wie mir Bergleute ver
ſchiedener Jnſpektionen mitteilten, dauert hier und da die
Arbeitszeit auch mehr als 8 Stunden. Die geforderten
Normalgedingſätze werden abgelehnt; ebenſo die Forde-
rung, daß die Bergmannskinder der Reihe nach vor allen
anderen Kindern angelegt werden ſollen. Die Straf
beſtimmungen ſollen eine weitere Abſchwächung nicht
erfahren. Eine neue Arbeitsordnung ſoll erſt erlaſſen

So haben es die Menſchen mein Leben lang hin
durch gethan murmelt er zwiſchen den zuſammen H
gepreßten Zähnen, „ſo thun ſie's noch heute und
werden es in alle Ewigkeit ſo machen. Mit herzloſem
Egoismus ſucht einer den andern zu verdrängen, um
den beſten Vorteil für ſich zu erhaſchen. Was küm-
mert dieſe Unmenſchen, die ſich auf Koſten anderer
emporheben, das Leid der Armen? Was ſchert ſie
das verzweifelte Ringen und Kämpfen ihrer Mit-
menſchen, was die langen qualvollen Zuckungen von
Tauſenden, welche gleich mir jahrelang mit dem Hunger-
tode kämpfen Sie behandeln uns wie ihre natür-
lichen Opfer. Ueber unſere ſiechen Leiben geht die
wahnſinnige Jagd nach Geld und Gut. So lange
wir noch jung und rüſtig ſind, werden wir mit hohlen
Verſprechungen oder finſteren Drohungen zu den höchſten
Leiſtungen angeſpornt. Und wenn dann der Körper
nach wenigen Jahren ſeinen Dienſt verſagt, dann werfen
ſie ihn fort wie ein abgenütztes Werkzeug. Sie denken
nicht ſie vergegenwärtigen ſich nicht daß auch
wir ein Herz haben daß auch in unſern Adern
warmes Leben pulſiert, welches wir uns naturgemäß
erhalten wollen erhalten wollen um jeden Preis.“

Dem Alten wird ſo weh zu Mute, er bleibt ſtehen
und preßt die zitternden Hände beſchwichtigend auf
ſeinen leeren Magen. Nach einigen Augenblicken wankt

er langſam weiter. (Schluß folgt.)

Ein amerikaniſcher „Scherz“. Daß ſich liebende
erzen auf „dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege“finden, ſoll auch im mehr oder minder wilden Weſten

vorkommen, trotzdem ſich die dem Fortſchritt abholde
Bevölkerung gegen dieſe und andere aus dem Oſten
heranflutende „Segnungen der Kultur“ mit Händen
und Füßen wehrt. So hatte ein im wöchentlich er-
ſcheinenden „Backwoodman“ von Princetown (Arkan-
ſas) erſchienenes Jnſerat, durch welches eine hübſche,
reiche Boſtonerin einen Landmann zum Gemahl ſucht,
die Phantaſie eines weſtlichen Jünglings kürzlich in
ſolchem Maße erregt, daß er der unbekannten Städterin
ſofort brieflich ſein Herz zu Füßen legte. Zu ſeiner
Ueberraſchung erhielt er ſchon nach acht Tagen das
Jawort der Schönen und die Aufforderung, zu ihrem
Empfange alles in Bereitſchaft zu ſetzen. Die Auf-
regung, welche ob dieſer außergewöhnlichen Heirat in
dem Hinterwaldsdorfe entſtand, war keine geringe. Am
Tage ihres Eintreffens ging die ganze Bevölkerung der
Poſtkutſche entgegen und ärgerte ſich nicht wenig, als
dem Wagen anſtatt einer häßlichen, alten Schachtel
eine junge, ſtrahlend ſchöne und elegant gekleidete Dame
entſtieg, die dem Bräutigam übermütig um den Hals
fiel. Vom Poſthaus ging der Zug zu ſeiner Ehr
würden, dem Paſtor Tullis, der das Paar traute, der
Braut den üblichen Kuß gab und ſich dann dem Zuge
anſchloß, welcher ſich nun nach der Farm des über

einer Wieſe abgehalten wurde. Jn der Mitte
nahmen die neugebackenen Eheleute Platz, rings
umher lagerten die Gäſte, einſchließlich des Bürger
meiſters und des Paſtors, und im Hintergrunde wurde
ein ganzer Ochſe gebraten. Soweit ging alles recht
ſchön. Plötzlich aber zog die ſchöne Braut aus ihren
Kleidern eine Flaſche mit Whiskey, ſetzte ſie an den
Mund und trank in langen, durſtigen Zügen das
ſei Sitte in Boſton, ſagte ſie mit gewinnendem Lächeln.
Ehe das Mahl begann, trank ſie noch fünfmal, und
als der arme Ehemann ihr die Flaſche entreißen
wollte, ſchlug ſie dieſelve auf ſeinem Schädel in Stücken.
Es entſtand ein ungeheurer Tumult und vielleicht
wars eine Folge der Rauferei, vielleicht das Werk der
Helfershelfer die Braut ſtand auf einmal ihrer
Kleider beraubt da, brüllte den Yankee-Doodle und
ſchwang ihre hübſchen blonden Locken in der hoch er-
hobenen Rechten. Ein allgemeiner Schrei der Ent
rüſtung ſtieg empor die Braut war ein Mann!
Und nun entſtand nicht etwa die übliche Schießerei
und Meſſerſtecherei, denn die ſämtlichen jungen Leute
des Ortes ſtellten ſich auf die Seite der „Braut“

düpierten Duldern, Ehemann, Paſtor Bürgermeiſter
und Verwandten, nichts übrig blieb, als ſchleunigſt
nach Hauſe zu eilen. Der in die Ferne ſchweifende

antworten. (Frkf. Ztg.)r n Ehemanns begab. Sämtliche Einwohner
s Ortes waren zur Hochzeitsfeier eingeladen, die auf

49 Proz. Unzweifelhaft hängen dieſe

7 Stunden durchſchnittlich und ſteigt bis auf 10 bis

Rouſſeau wollte faum von einem gezwungenen Leſen J

wickelungsphaſen anzupaſſen, beſſer als jetzt die Geſund- J

ſie waren ja die Anſtifter des Spaßes ſo daß den

Ehekandidat wird gewiß kein Jnſerat wieder be
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werden, wenn die in Ausſicht ſtehenden allgemeinen
geſetzlichen Vorſchriften über die Arbeitsordnung er
ga ſein werden. Das vo a ne e ericht
wird abgelehnt; in dieſer Beziehung wird auf das
demnächſt in Kraft tretende
Gewerbegeri verwieſen.

Aus agdeburg wird gemeldet: Auf der
nächſten Volksverſammlung, welche über die Stellung-
nahme der hieſigen ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“
gegenüber Bebel ihr Urteil abgeben ſoll, wird der
Redakteur der „Sächſ. r Bruno Wille per
ſönlich hier auftreten. Auch Bebel hat ſein Kommen
zugeſagt, wenngleich er auch ſeine Anſichten nicht in
einer Volksverſammlung, ſondern in der Vertrauens
männer- Verſammlung ausſprechen will.

Im Reichslande ſoll ein eigenes Parteiorgan ge
gründet werden. Dasſelbe ſoll unter altdeutſcher Re
daktion wahrſcheinlich in Mülhauſen erſcheinen.

Der „Reichsanzeiger“ enthält einen Erlaß des
Kaiſers und eine Bekanntmachung des Reichskanzlers,
wonach die Regierung der Jnſel Helgoland bis zur
verfaſſungsmäßigen Regelung der Verhältniſſe auf Grund
der dort beſtehenden Geſetzgebung und unter Schonung
der vorhandenen Verwaltungsorganiſation im Namen
des Kaiſers durch den Reichskanzler geführt werden
ſoll. Derſelbe ernennt den Kapitän zur See Geiſeler
zum Gouverneur und den Geh. Regierungsrat Wer
mut zum kaiſerlichen Kommiſſar für Helgoland.
Die Uebergabe der Jnſel an Deutſchland iſt inzwiſchen
bereits vollzogen worden.

Am Schluſſe einer Korreſpondenz aus dem Kreiſe
Jerichow über Ernteertrag und Erntearbeit ſchreibt
die „Hall. Ztg.“: „Auf dem nahen Gute Redekin
ſind wieder Soldaten bei der Ernte und dem Aus
dreſchen thätig. Die Freundlichkeit der Regiments
Kommandeure iſt nicht hoch genug anzuerkennen, es
ſtände ohne dieſe Hilfe ſchlecht mit der Bewältigung
der Arbeiten. Die freien Arbeiter eilen alle in die
Ziegeleien, die zurückgebliebenen können die Erntearbeiten
nicht fertig kriegen. Die Soldaten ſtehen ſich ganz
gut dabei.“ Daß die „freien Arbeiter“ ſich ebenſo
gut den Erntearbeiten widmen würden, wie der Be
ſchäftigung in den Ziegeleien, wenn ſie auskömmlichen
Verdienſt dabei fänden, bedarf keines Beweiſes, und
es iſt daher erklärlich, daß die Agrarier die Freund-
lichkeit der Herren RegimentsKommandeure, ihnen die
Soldaten bei den Erntearbeiten zur Verfügung zu
ſtellen, nicht hoch genug anſchlagen können. Auch iſt
es begreiflich, daß ſich die Soldaten bei den Ernte-
arbeiten beſſer ſtehen, als in der Kaſerne, aber noch
beſſer ſtehen ſich dabei die Grundbeſitzer, denn den
Soldaten wird ja noch nicht ſoviel gegeben als den
„freien Arbeitern“, die ſich trotz der „hohen“ Löhne
von der Landarbeit abgewandt haben. Die Be-
zeichnung „freie Arbeiter“ als Gegenſatz iſt übrigens
gut. Denn wären die Soldaten „freie Arbeiter“, ſo
würden ſie ſicherlich auch die Arbeit in den Fabriken
der ſchlechter lohnenden Landarbeit vorziehen.

Jn Baden iſt eine neue Gemeindewahl-
ordnung in Kraft getreten; die Wahlen zum Bürger-
ausſchuß befinden ſich vielfach in Vorbereitung. Merk-
würdigerweiſe iſt es die ſozialdemokratiſche
Partei des Landes, welche diesmal an den Kommunal-
wahlen den erſten und lebhaften Anteil nimmt. Es
bezeichnet recht treffend die Stimmung, welche dieſes
neueſte Werk der badiſchen liberalen Kammermehrheit
im Volke erzeugt, daß man ſich, ſelbſt in ländlichen
Orten, an Sozialdemokraten wendet, um durch ſie über
die Bedeutung dieſer aufregenden Neuerung aufgeklärt
zu werden. Redakteur Geck in Offenburg wurde zu
dieſem Zwecke ſchon in etliche Orte des Landes be
rufen, um in öffentlichen Verſammlungen über das
neue Gemeindewahlgeſetz zu ſprechen; er kennzeichnete
dasſelbe als eine Verſchiebung des Einfluſſes in der
kommunalen Verwaltung zu gunſten des großen
Beſitzes, in Städten auch des Beamtemums.
Herr Geck führte auch aus, daß die Regierung und
die liverale Kammermajorität eine für ſie ſehr unlieb-
ſame Eigenſchaft dieſer neuen Gemeindeverwaltung
überſehen nämlich die Thatſache, daß die Geiſtlich-
keit, welche bisher vom Sitze in den kommunalen
Körperſchaften ausgeſchloſſen war, nunmehr mit Leichtig-
keit in den ländlichen Orten und kleineren Städten
ihren Einzug in Bürgerausſchuß und Gemeinderat,
wenn nicht gar auf den Sitz des Gemeindeoberhauptes,
halten kann. Wielchen Einfluß aber der „geiſtliche
Herr“, ſobald er mit einem halben Dutzend ihm an
vertrauter Pfarrkinder in vier Wänden zuſammenſitzt,
auf die „Räte“ haben kann, bedarf keiner weiteren
Ausführung. Die Habſucht der Kleriſei iſt klaſſiſch
illuſtriert (es wundert mich nebenbei geſagt daß
die Berliner Polizei die Kolportage von Göthe's Fauſt
nicht unterſagte)y; das „Südweſtd. Volksblatt“ ver
öffentlichte in jüngſter Zeit einige Aufſehen erregende
Fälle von perſönlichen Eingriffen katholiſcher Geiſtlichen
bei Teſtamentsfeſtſetzungen, welche trotz der erfolgten
dechtfertigungsverſuche zeigten, daß Syſtem in der

Ausbeute liegt. Welche Vorteile auch in dieſer Be
ziehung für den klerikalen Beherrſcher der Gemeinde
der Sitz im Gemeinderate bieten kann, iſt leicht zu er

d un

Geſetz über Errichtung von

ennen. Herr Geck glaubte auch, aus dem relativ ſehr von

ruhigen e der badiſchen Ultramontanen gegen
über der Geſetzesvorlage ſchließen zu dürfen, daß man
im klerikalen Lager den Vorteil wohl erkannte, welcher
daraus entſpringt. Man hätte ſich keine beſſere Ge
legenheit denken können, unter der ländlichen Bevölkerung
Badens einen Petitionsſturm gegen ein reaktionäres
Geſetz zu entfachen, als in dieſem ſpeziellen Falle. Aber
die badiſchen Anhänger Windthorſt's ſind auch ſchlaue
Leute. Die Vorteile des neuen Gemeindegeſetzes heimſen
ſie ſtillſchweigend ein, ſeine die Unzufriedenheit fördern-
den Eigenſchaften werden ſie zur Erſchütterung der
Kiefer-Fieſer'ſchen nationalliberalen Kammerherrlichkeit
mit Virtuoſität ausnützen. Als Kurioſum ſei noch mit
geteilt, daß eine Verſammlung zu Grötzingen, in
welcher Redakteur Geck das Gemeinde Wahlgeſetz er
läuterte, von dem überwachenden großherzoglichen Ver
waltungsbeamten aufgelöſt wurde, als der Vorſitzende
die Verſammlung mit einem Hoch auf den Referenten
geſchloſſen hatte.

Der „Naturprediger“ Guttzeit, unſeren Leſern
von ſeinem Aufenthalt in Halle wohlbekannt, iſt wie
die „Gerichtszeitung“ mitteilt in Dresden, in deſſen
Nähe er jetzt wohnt, von der Polizeibehörde zu 3 Tagen
Haft wegen „groben Unfugs“ verdonnert worden, weil
er am 17. Juli durch ſeine auffällige Kleidung
weißes Flanellhemd und auf dem Kopfe einen grünen
Kranz einen koloſſalen Auflauf, und nicht nur der
Kinderwelt, veranlaßte. Unſerer Anſicht nach hat
jedermann das unveräußerliche Menſchenrecht, ſich zu
vergnügen, ſo gut er eben kann, ſofern dadurch nie
mand geſchädigt wird. Und ein Schaden dürfte durch
Guttzeit's Tracht wohl niemand erwachſen können.
Guttzeit, welcher übrigens wegen der von ihm heraus-
gegebenen Schrift: „Unſinn und Unmoral im Alten
Teſtament“ der Gottesläſterung angeklagt iſt, hat wegen
des oben berichteten „groben Unfugs“ gerichtliche Ent
ſcheidung beantragt.

Lokales.
Halle, 12. Auguſt.

8 Viktoria- Theater. Nachdem am Sonntag das Gaſt
ſpiel der Geſeuſchaft „Galotzy“ beendet worden, findet in den
theatraliſchen Vorſtellungen eine Pauſe bis zum nächſten Sonn
tag ſtatt, während welcher Zeit allabendlich in dem Garten des
Etabliſſements ein von der tüchtigen Theater Kapelle ausge-
führtes Frei Konzert ſtattfindet. Vom nächſten Sonntag ab
beginnt das Gaſtſpiel einer gegenwärtig in Buckau n
gaſtierenden Geſellſchaft unter Führung des Herrn Tſchiſcheck,
deren Kräfte ſich beſonders im Volks Schauſpiel bewährt haben,
welches beſonders zu pflegen ſich der ſehr rührige Herr Reindel,
Jnhaber des Etabliſſements, zur Aufgabe geſtellt hat.

s Uferini's Zaubertheater. Die Vorſtellungen in
dieſem Theater locken andauernd ein ſich mehrendes Publikum
an. Die nach ſtets reizvoll zuſammengeſtelltem Programm aus-
geführten Produktionen des Herrn Uferini ſind durch die ſich
gleichbleibende Sicherheit und Eleganz der Ausführung in der
That des eifrigſten Beſuches würdig und konſtatieren wir gern,
daß das Urteil der Beſucher dieſer Vorſtellungen das unſrige
durchaus beſtätigt. Einzelne Piecen der geſtrigen Vorſtellung
grenzten ans Wunderbare. Wir erwähnen nur die Nummern
der dreſſierte Kanarienvogel und der bezauberte Würfel; die
Darſtellung der Druckerkunſt nach 100 Jahren; das Zerreiben
einer in Zeitungspapier gewickelten lebenden Taube in „Ein
Bluwengarten in der Hand“. Mit größter Spannung folgt
man den ſo außerordentlich angenehm täuſchenden Vorführungen,
die oft von rauſchendem Beifall begleitet werden. Mit dieſer
Vorſtellung fand das Gaſtſpiel des recht beliebt gewordenen
Herrn ArrJou ſein Ende.

S Die Cirkusgeſellſchaft „Kosmos“, eine wie uns nachträglich
bekannt wird, wohl auf gemeinſchaftliche Koſten bezw. Teilung
reiſende Vereinigung von KünſtlerSpezialitäten hat ſich, infolge
der in den letzten Tagen geringer gewordenen Einnahmen
genötigt geſehen, ſich aufzulöſen. Die Mitglieder dieſes Cirkusbefinden ſe zum größten Teil noch hier, anderweitige Engage-

ments abwartend.
Die Halleſche Straßenbahn wird, beſonders dazu

wohl veranlaßt durch die EinnahmeAusfälle, welche die letzten
Monatsausweiſe ergaben, ſich beeilen, den langgehegten, ſehr
berechtigten Wünſchen des Publikums nach endlicher Ver-
minderung des in den wichtigeren Tageszeiten gefahrdrohenden
Gedränges auf ihren Waggons' nun endlich zu entſprechen.
Wie wir hören, trifft binnen kurzem eine Anzahl neuer Waggons
nebſt entſprechender Menge Pferde hier ein, um durch den als
dann einzuführenden Vierminuten Verkehr den bisherigen
Kalam'itäten abzuhelfen. Wie ſich alsdann der öffentliche Fahr
verkehr in den engen Straßenteilen, zumal an Markttagen ge
ſtalten wird muß abgewartet werden. Hoffentlich hat die
Verwaltung dieſer AktienBahn nicht verſäumt, dieſe neuen
Wagen für den Sommerverkehr humaner einzurichten, dennin den alten Wagen iſt die Atmoſphäre an heißen Tagen eine

derartig unausſprechliche, daß man die Aktionäre für die von
ihnen wohl unbeabſichtigt an das dividendenzahlende Fahr
publikum geſtellten Zumutungen am beſten ſtrafen würde, wenn
man dieſelben an glutheißen Tagen einige Stunden in ihren
eignen Waggons bei üblicher Ueberfüllung derſelben ſpazieren
fahren ließe. Warum hat man immer noch keine Sommer-
waggon eingeſtellt? Die luftigen Stadtbahnwagen bieten
doch ein ſo vorzügliches Vorbild zur Nachahmung!

Das Begräbnis unſeres Genoſſen Kilian fand am
Sonntag unter zahlreicher Beteiligung ſtatt. Der Geſangverein
Vorwärts ſowie der Verein der Fabrikarbeiter hatten den früh
Dahingeſchiedeneu durch Kränze r Auch beteiligte ſich einKriegerverein ſowie die Geiſtich eit an dem Begräbnis. Von

ſeiten der Polizei waren weitgehende Vorſichtsmaßregeln ge
troffen worden. Dieſelbe richtete ihr beſonderes Augenmerk
auf die Maſſe der Anweſenden, welche rote Nelken im Knopf
l J und ordnete die Entfernung derſelben an. Der
ſe aßregel verfielen die roten Schleifen an den gewidmeten
Kränzen. Einen ungünſtigen Eindruck machte das Verhalten
eines Poligeibeamten, welcher während des Leichenzuges öfter
die Reihen durchlief. Das Verhalten der Genoſſen war ein
muſterhaftes.

8 Jn der Leipzige e wird der Teil des Bürgerſteigesn der Ecke Poſtſtraße bis zum Großen Sandeerg

reguliert, wodurch der Fahrdamm, zumal im oberen Teile eine
ſehr dringend nötige Verbreiterung erhält.

n. gr der Nacht vom Montag zum Dienstag iſt im Putzvon Schneider u. Hkaſe, gr. Ulrichſtraße einge
brochen worden. Die Diebe fanden bloß 5—6 M. kleines
Geld vor.

Jn der bekannten Sittlichkeitsangelegenheit des Bade
beſitzers in den Pnlverweiden hat, nach einer uns von der
einen beteiligten Seite gemachten Mitteilung am Dienstag v. W.
eine neue Vernehmung des betreffenden 13jährigen Mädchens
und deren Mutter ſowie der Frau des Beſchuldigten ſtatt
gefunden.

Der in dem hieſigen Tuch-Geſchäft beſchäftigt geweſene
und in Magdeburg ſpurlos verſchwundene junge Mann heißtnicht N. ſondern H. Das Monatsgehalt iſt ferner nicht in
Magdeburg vorgefunden worden, ſondern ſteht noch im Geſchäft.

Arbeiterbewegung.
Hamburg, 9. Auguſt. Situationsbericht über die

Lage der hieſigen Streiks und Ausſperrungen. Die
Lage hat ſich ſeit unſerm letzten Bericht wieder etwas gebeſſert.
Bereits ſind einzelne Gewerkſchaften aus der Reihe der zuUnterſtützenden ausgeſchieden, da ſich die Zahl ihrer Gemaß-

regelten ſo weit vermindert hat, daß die Gewerksgenoſſen allein
ſie über Waſſer halten können. So iſt es in Hamburg mit
den Maurern, deren Streik für beendet erklärt worden iſt;
über die Zahl ihrer Gemaßregelten liegen uns heute keine be
ſtimmten Zahlen vor. Von den Zimmerern ſind noch 155 Aus
eſperrte, 13 Frauen Abgereiſter und 265 Kinder zu unter-ſahen Von den Maurerarbeitsleuten ſind 87 Mitglieder

arbeitslos, wovon 54 mit 79 Kindern unterſtützungsbedürftig
ſind; 1057 M. ſind zur Mieteunterſtützung verabfolgt worden.
Die Erdarbeiter und Zimmererarbeitsleute haben zu unterſtützen
46 verheiratete Mitglieder mit 75 Kindern und 13 Ledige; im
Ausſtand ſind 143 verheiratete und 48 unverheiratete Mit-
glieder. Der Verein der Fabrikarbeiter hat noch 23 ledige
und 14 verheiratete Mitglieder mit 22 Kindern zu unterſtützen,
was wöchentlich 422 M. erfordert; es handelt ſich hier um die
Ausſperrung der A. Richter'ſchen Goldwarenfabrik, wo 61 Mit
glieder aufhören mußten, weil ſie den Revers nicht unterzeichnen
wollten. 27 gemaßregelte Plätterinnen bedürfen 120 M.
Unterſtützung. Die Zahl der ausgeſperrten Schlachter hat ſich
auf 54 vermindert, welche 324 M. Unterſtützung brauchen. Die
Gasarbeiter zählen 30 Gemaßregelte mit 83 Kindern. Die
Zahl der noch ausgeſperrten Former iſt auf 6 Unterſtützungs-
bedürftigen ſtehen geblieben. Bei den Ewerführern ſieht es
noch ſehr traurig aus, ſie zählen noch immer 213 Ausgeſperrte
mit 503 Kindern; 380 andere haben wohl Arbeitsſcheine aber
keine Arbeit erhalten. Zu der von den Kollegen aufgebrachten
Unterſtützung ſind noch 1600 M. wöchentlicher Zuſchuß erforder
lich. Jn AltonaOttenſen iſt die Zahl der ausgeſperrten
Glasarbeiter auf 185 geſtiegen mit 340 Kindern. Die Maurer
zählen noch 53 Ausgeſperrte, wovon 28 Verheiratete mit 55
Kindern. Sie haben an Beihilfe zur Miete 768 M. gebraucht
die Unterſtützung der Arbeitsloſen wird jetzt, weil der Stand
der normale iſt, eingeſtellt. Ebenſo iſt es bei den Maurer
arbeitsleuten. Die Zimmerer ſorgen für ihre Ausgeſperrten
ſelbſt; deren Zahl beträgt 25, wozu noch 3 Frauen Abgereiſter
kommen; für 50 Kinder iſt zu ſorgen. Die Vergolder haben
18 Ausgeſperrte, worunter 4 Verheiratete mit 10 Kindern;
auch ſie bringen die Unterſtützung ſelbſt auf. Jn Berge
dorf ſind 99 Glasarbeiter ausgeſperrt, darunter 70 Ver-
heiratete mit 145 Kindern. Zur ünterſtützung ſind wöchentlich
950 M. erforderlich. 3 Unverheiratete ſind in letzter Woche
abgereiſt.

Der Kongreß der Hafenarbeiter, welcher von Dele
gierten aus Hamburg, Flensburg, Magdeburg, Stettin, Bremer
haven und Lübeck beſucht war, nahm u. a. folgende Reſolution
an: „Angeſichts der großen deutſchen Arbeitgeberkoalition iſt
es nicht mehr möglich, auf dem Boden der bisherigen Organi-
ſation der Gewerkſchaften für die Arbeiter Erſprießliches zu
ſchaffen. Der Kongreß erklärt demgemäß, daß die Gewerk
ſchaften auf dem Boden der Berufsgenoſſenſchaften zu organi
ſieren ſind. Die zu einem Beruf gehörenden Branchen ſind in
den einzelnen Städten in Sektionen zu teilen und unter eine
einheitliche Lokalleitung zu ſtellen. Dieſe wieder ſtehen unter
einer einheitlichen Zentralleitung. Die Sektionen werden durch
Obmänner vertreten, und bilden dieſe mit dem Lokalvorſtand
die lokale Behörde der Gewerkſchaft.“ Eine ſolche Zentrali
ſation wurde auch von den Hafenarbeitern beſchloſſen und eine
Kommiſſion zur Ausführung des Beſchluſſes aus den 7 Ham-
burger Delegierten gebildet.

London, 8. Auguſt. Eine Anzahl Bediente eines zwiſchen
LondonChatham verkehrenden Eiſenbahnzuges weigerten ſich,
zur Arbeit anzutreten, indem ſie vorgaben, daß ihr Dienſt einübermäßig änſteengender ſei: hierauf verbarrikadierten ſich die

ſelben in den Magazinräumen des Bahnhofes, ergaben ſich
jedoch ſchließlich. Zwanzig von ihnen ſind zu einem Monat
Gefängnis verurteilt worden.

New-York, 8. Auguſt. Heute hat der Ausſtand des Dienſt
perſonals der „Newyorker Central“ und „HudſonRiver“ Eiſen
bahn begonnen. Der Verkehr zwiſchen Buffalo und NewYork
ſtockt. Alle Weichenſteller haben ihre Poſten verlaſſen. Seit
abends 7 Uhr ſind keine Züge vom Hauptbahnhofe mehr ab
gelaſſen worden.

Das Stuttgarter „Katholiſche Sonntags
Blatt“

erzählt in einer ſeiner letzten Nummern ſeinen gläubigen
Leſern allen Ernſtes folgende Geſchichte

Wiſſenſchaft und Wunder.
Unter dieſem Titel veröffentlicht die „Semaine reli-

gieuse“ von Vannes ein Schreiben des hochwürdigen
P. Charoppin 8. J., eines Aſtronomen aus St. Louis
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Er war
mit vier andern Aſtronomen, den Herren Prictchett,
Nipher, Engler und Valler nach Norman bei San
Franzisko gereiſt, um da die Sonnenfinſternis am
I. Jan. 1889 zu betrachten.

„Jch war,“ ſo ſchreibt Pater Charoppin, „der einzige
Katholik, die vier Herren waren Proteſtanten. Nach
dem wir nun in Norman fünf Tage und Nächte ge
arbeitet, um alle notwendigen Vorbereitngen zu treffen,
drohte alle unſere Arbeit vergeblich zu ſein. Denn am
31. Dezember war der Himmel mit Wolken bedeckt.
Die Aſtronomen waren äußerſt mißgeſtimmt, kein Stern
war ſichtbar, und ſie hatten ſchon alle Hoffnung auf-
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für den folgenden Tag. Jch tröſtete ſie mit
beſtimmten Verſicherung, wir würden während der

vollen Verfinſterung zwei Minuten Sonne haben.
„Pater, ſind Sie ein Prophet?“ fragte Profeſſor

Pritchett.
„Weder Prophet, noch der Sohn eines Propheten“,

antwortete ich.
„Wie können Sie alſo eine ſo beſtimmte Verſicherung

abgeben

„Meine Herren“, antwortete ich, „ich bin überzeugt,
daß ich ſolches thun kann; aber die Gründe, die ich
dafür habe, werden Sie doch nicht begreifen.“

„Sagen Sie dieſelben uns“, baten alle.
Sehr gerne. Wir haben im Himmel eine gute

Mutter, die ihr Proteſtanten nicht anerkennt; ſie ver
mag alles bei Gott. Sehen Sie nun, wenn ich vonihr eine beſondere Gunſt verlange, dann laß ich mit
mir eine große Anzahl ihrer Kinder darum bitten, und
ſie erhört mich immer. Jn St. Louis giebt es a
derte von guten Schweſtern und unſchuldigen Kindern
die zu ihr rufen: „Liebe Mutter, gieb Pater Charoppin
zwei Minuten Sonne“. Jch bin verſichert, daß ich dieſe

zwei Minuten bekommen werde.“
Die Aſtronomen lachten herzlich, und Profeſſor

Engler ſagte: „Pater, getrauen Sie ſich einen Kontrakt
zu unterzeichnen, worin Sie die Verpflichtung eingehen,
zu Fuß nach Ogden zu gehen (500 engliſche Meilen),
wenn morgen der Himmel fortwährend bewölkt iſt

„Gewiß meine Herren: ich habe der Mutter Gottes
mein ganzes Leben lang gedient, ſie wird es alſo nicht
zugeben, mich 500 Meilen weit zu Fuß laufen zu
laſſen. Sie jedoch müſſen ſich verpflichten, im Falle
wir zwei Minuten Sonne haben ſich auf die Knie
zu werfen, und die Macht )ottes und die Kraft der
Fürſprache der hl. Jungfrau anzuerkennen.“

Alle ſtimmten bei, der Kontrakt wurde aufgeſetzt und
unterzeichnet.

Den folgenden Morgen, den Tag der Sonnenfinſternis,
war der ganze Himmel mit ſchwarzen Wolken bedeckt.
Die Aſtronomen waren mutlos. Um 10 Uhr ſchien
alle Hoffnung gewichen zu ſein. Jch betete den Roſen-
kranz und flehte zur Mutter Gottes, mein Gebet zu
erhören, indem ja die Ehre dieſen Ungläubigen gegen-

über auf dem Spiel ſtände. Jch hatte
zeugung daß mein Gebet erhört würde.
erſten Berührung kam und ging vorüber.
nomen hatten allen Mut verloren.
an ihren Jnſtrumenten Platz zu nehmen, ſie verſichernd,

it derdi ne

die Wolken würden im rechten Augenblick ſich e v
Gerade zehn Minuten vor der vollen Verfinſterun
teilten ſich die Wolken. Allgemeine Freude: Venus,
Jupiter, Mars und Merkurius, zunächſt bei der Sonne,
ſtrahlten in hellem Glanze. Eine kleine Sichel der
Sonne war noch ſichtbar, ein graunächtiges Licht be
leuchtete die Landſchaft. Endlich verſchwand auch die
Sonnenſichel, und der Lichtkranz zeigte ſich in all ſeiner
Größe nnd Glorie. Eine totale Sonnenfinſternis iſt
gewiß die erhabenſte Erſcheinung in der Natur. Die
Verfinſterung dauerte gerade zwei Minuten, es war ein
herrlicher Erfolg.

Kaum war alles vorbei, da eilten die Gelehrten e
mich zu und drückten mir die Hand. Unterdeſſen be
deckten die Wolken ſchon wieder die Sonne.

Nach dem Mittageſſen, bei dem ich das Tiſchgebet
verrichten mußte, erfüllten alle die eingegangene Ver-
pflichtung. Sie knieten nieder und dankten der hl.
Jungfrau für ihre wunderbare Dazwiſchenkunft. Pro-
feſſor Nipher bekannte aufrichtig, es ſei das erſte Mal,
daß er gebetet habe.“

Wunderbar! Wirklich wunderbar iſt dieſe Wolken-
ſchiebung auf Beſtellung des P. Charoppin. Noch
wunderbarer aber iſt, daß man deſſen Fähigkeit, Wetter
zu machen, nicht ſchon längſt zu gunſten der katho-
liſchen Kirche ausbeutet. Die proteſtantiſchen Mucker
übrigens in ihren Traktätlein erfinden noch Wunder-
bareres: der Glaube verſetzt bekanntlich Berge.

Briefkaſten.
H. S., hier. Wenn Sie Beſchwerden haben, iſt der einzige

Weg die Verſammlung, event. der Zentralvorſtand. Mit der
Aufnahme Jhrer Zeilen würden wir lediglich eine perſönliche
Polemik hervorrufen, die nicht von allgemeinem Jntereſſe ſein
kann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 11. Auguſt.

Aufgeboten Der r Aſſiſtent Otto Emil

Ueber Me

Ich ſpornte ſie an

dalle a. S. und Langenſalza).
Friederike Hedwig Höpfner au und alteDer a arl u Emil Schumann

Friederike Diedering (Diemitz W Germarſtr. 5)
i e Paſtor Heinrich Jakobus Karl Fröhlich undDer deſig

Marie Erneſtine Roſa Süvern (Dresden).
Eheſchliehungen: Der Rechnungsführer Friedrich ErnſtiBrückner und Henriette Nartha Klara Gebet

(Jäge 29 und Friedrichſtr. 53).
Gebvren: Dem Klempnermeiſter Heinrich Oertel ein S.

Otto Kurt Ernſt (Geiſtſtr. 31). Dem Handarbeiter Friedrich
Roth ein S. Hermann Paul Böllbergerweg 40). Dem Maurer
ans Knöchel eine T. Friederike Marie (Gei ſtr. 57). Dem

aler Adolf Eckert eine T. Martha (Oberglaucha 9). Dem
Expedient Emil Matſchke eine T. Auguſte Gertrud (Schwetſchke-
ſtraße 33). Dem Handarbeiter Ferdinand Blume eine T.

enxiette Margarethe Wuchererſtr. 19a). Dem Schaffner
Franz Müller ein S. Hermann Franz (Streiberſtr. 9). Eine
uneheliche T.

Geſtorben: Des Milchhändler Auguſt Reimann S. Auguſt
Fried. ich Wilhelm, 11 Monate (Hirtengaſſe 10). Des Böttcher
meiſter Guſtav Fiedler T. Elſa, 5 Mon. (Alter Markt 4).

es Kaufmann Kurt Birnbaum T. Marie Luiſe, 7 Monate,
aradeplatz 1). Des Drechslermeiſter Karl Wetterling T.

totgeboren (Mansfelderſtraße 1). Des Jngenieur Sia
Greifenhagen S. Karl Auguſt Walther, 16 T. (Magdeburger-ſtraße 9). Des Tiſchlermeiſter Friedrich Thiele S. Be Fritz

Alexander, 4 Mon. (Breiteſtr. 4). Die Witwe Johanne Marie
Karoline Schlegel, geb. Bahr, 60 J. Friedrichſtr. 19). Des
Amtsrichter Max önemann T. Marianne Cäcilie Jrene,
5 Mon. (Lindenſtr. 16). Der Handarbeiter Johann Gottlieb
Auguſt Hennicke, 65 J. (Steinweg 23) Des Schmied Albert
Sachſe T. Jda Frieda, 4 Mon. (Riemeyerſtr. 12). Des Korb-
macher Hermann Weißflog S. Karl Arthur Franz, 1 Monat
(Dryanderſtr. 4). Des Handarbeiter Louis Otto S. Adolf
Louis, 8 Mon. (Kuhgaſſe 7). Des Handarbeiter Auguſt Gröber
T. Marie r 6 (Wuchererſtr. 12). Des Handarbeiter
Franz Barufe T. lara Anna, 2 Mon. (Steg 21). Des
Bremſer Adolf Deckert S. Emil Erich, 11 Mon. (Krukenberg-
ſtraße 4d). Des Schneidermeiſter Auguſt Lange T. FranziskaMinna Serteed 5 Mon. (Kl. Klausſtr. 7). Des Handarbeiter

Auguſt Klingner T. Minna Jda, 3 Mon. (Georgſtr. 2). Der
Maurer Auguſt Kunze, 61 J. (Kuttelhof 3). Des Fabrik
arbeiter Ferdinand Koch T. Johanne Minna, 1 (Lucken
aſſe 12). Des Karl Schaffernicht S. GuſtavFranz Kurt, 8 Mon. (Saalberg 9).

Quittung.
Für die Hamburger gingen ferner bei uns ein: Eiſendreher

2.00 M. F. B. 1.00 M. A. B. 1.00 M. Von F., hier10.00 M., (1. Rate). Liſte Nr. 1301 6.15 M. Vier Schleſier,

die nicht arbeiten wollen 3.00 M. Tnulpenklub bei Seppeln
3.60 M. Tiſchler durch K-ll 17.00 M. Derſelbe --.50 M.

Friedrich Roſenkranz und Frieda Marie Mathilde Auguſte Von den Keſſelſchmieden durch W. 17.70 M.

Verein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen
für Halle und den Saalkreis.

Dienstag den 12. Auguſt ver s ugr im Saale der „Moritzburg“,
Afentl. Mitglieder Verſammlung.

es tun: 1. Vortrag des Herrn Mittag über Steuerweſen. 2. Verſchiedenes.

v

2 Restauration A. Knoptfe
Täglich friſche PfirſichBowle.

T en
Thalamtstrasse t0. [1189

Der Vorstancki. Nur noch bis Freitag dwen Neun e Neues Theatern,
en 15. Aug. Hochfeine gerrer

Sorten Wascehsesſen uur vom
wen zu den billigſten Preiſen.Stemmmler, Wuchererſtr. a

W Tiſcer Auguſt

Reſtaurant zum Admiral
große Klausſtraße 19,mit dem heutigen a neu eröffnet, ladet hierdurch höflichſt alle Freude und Kollegen zum

Gut gepflegte Biere.
fleißigen Beſuche ein.

Hochachtungsvoll A. Eschert.
Gutes Villard.

E. Geschä SHierdurch teile meinen werten Kunden und Freunden ergebenſt mit, daß ich eine

w. Schank und Speiſewirtſchaft
eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben mit einem guten Glas Bier dienen zu können.

Achtungsvol K. JcholZ, große Wallſtraße 35.

Doppeilbier,
ärztlich empfohlen, für Kranke und Rekonvaleszenten unentbehrlich, liefert in Flaſchen und

Gebinden frei ins Haus die 1221Nenmarkt Brauerei von Julius Müller,
e Geiſtſtraſze 22.

Drogerie C. Maiser
Inh.: Chr. Jenrich, Apotheker

Halle a. S., Schmeerstrasse
L AGE R

sämtlicher Farben, Leime,
und Lackfabrikate.

R Handwerker erhalten Vorzugspreise.

Pinsel

Gr. Extra Vorſtellung
mit durchweg neuem, hierzu gewähltem Programm.
Unter anderm: Großartig! Des Teufels Tonne

oder Die wilde Jagd. Rattenfänger von
Hameln u. ſ. w.

Sperrſitz 75 I. Platz 50 II. Platz
(Gallerie) 30 Kinder die Hälfte. [1226

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Hofj àägqenr,Mittwoch a 124 Uhr

Familien Frei- Konzert.
1212] Abends 8 Uhrfortgetzang s FPöl- Konzert.

Ergebenſt ladet ein Herrmann

uu von “4
I aaburat? a

v wo invz zog s0a3ßvjuaaav re
g601] soajajaollv n ua quio uollousg qun usqunarL uoyg

e

m Kchtung! GOmn
Bringe den Genoſſen meine vorzügliche im

Geſchmack und nahrhafte Ware in empfehlende
ehiäenſtein, Ernſt Kummerow,

Bäckermeiſter. 1104gr. Goſenſtraße 15.
Gefl. Aufträge ins Haus zu liefern bitte bei

errn J. Streicher, Reſtauration zur Roß.happe (Harz 22) niederzulegen.

n
e geriet gefeer3 Tigtet ri nſekten, gleichviel o en ergen als Zidde, Motten Sie

zen 2c.

er en enüive, Hirtengaſe
EFmn Jentegen, Leipzigerſtr. 81.

Aufgepasst?
Bringe Freunden und Bekannten mein

Material und VietnalienGeſchan
in empfehlende Erinnerung.Ausgezeichnete Flaſchenbiere, fie ahe

gerte Zigarren und gute Bauer

Karl Becker,
Giebichenſtein, Reilſtraße 33.

Für Reſtaurateure.
2 Billards, 5 Dutzend ſehr gut erhalt.Stühle, mehrere Dutzend Tiſche, Gläjer

u. drgl. m. verkauft billig [121
Friedrieh Peileke

Geiſtſtraße 29.Curt u. Vdervaggnggoenn

Größtes Lager in Halle
Fr. Tejfölössy, Korhmachermstſ.

großer Schlamm (Forelle).

Gebrauchte Möbel
aller Art, Laden Einrichtungen kauft und
zahlt die höchten Preiſe [1219

Friedrieh Peilleke, Geiſtſtr. 29.
Je

ladeneinriehtungen aller Art

1220 kauft und verkauft
VFriedrieh Peileke, Geiſtſtr. 29.

Es empfiehlt ſich als Schuhmacher [941
Paul Heineke, Biücherſtr. 9, H. l. p.

Ein Hausburſche geſucht.1214] eſncant Steinweg 13. 13.
Neue Sophas billig zu ſerkaufch

1215] Mittelpage 18, Hof p. l.
Kleine Stube als Schlafſtelle. Kaulenberg

Zwei Schlafſtellen offen Pfännerhöhe 11.
e

Dankſagung.r die bei der Beerdigung meines unver

ichen Mannes und unſeres Vaters be
wvieſenen Beileidsbezengungen ſagen wir c

l Dank.herbtrynes Witwe Kilian und Kinder.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp. ſämtlich in Halle a. S.
h
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